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Ziemowit Szczerek: Thomas Weiler
Als ich Thomas in Krakau kennenlernte, als er mit dem deutschen Verleger meines Buches zu Ha!Art, dem Verleger des polnischen, gekommen war, brachten wir ihn – und mit ihm den Verleger – sofort in Schwierigkeiten. Wir nahmen sie mit auf einen Kirschlikör, auf mehr als einen Kirschlikör, weil wir das in dieser Konstellation übliche und häufig zum Vergnügen praktizierte „Deutsche-Abfüllen“ spielen und ihn so traditionsgemäß opfern wollten, ohne genauer zu wissen, weshalb eigentlich. Die traditionelle Opferung eben. 

Unser schändlicher Plan ging aber gehörig in die Binsen, da Leif, der Verleger, zu trinken versteht, er gekämpft hat wie ein Löwe und wohl sogar siegreich aus der Schlacht hervorgegangen ist, soweit ich mich erinnern kann, während Thomas mit entwaffnender Offenheit erklärte, er werde weder kämpfen noch sich verteidigen, er trinke nämlich nicht. So kam er auf sehr polnische Weise aus der ganzen Geschichte raus, auf gut slawisch – gewitzt, geradeheraus und auf den Punkt. Wer jetzt meint, gut slawisch wäre es gewesen, sich hinzusetzen und alle unter den Tisch zu trinken, der greift, hehe, auf Stereotype zurück und orientalisiert. Genauso wie ich gerade, versteht sich. 

Dass Thomas diesen Kasus aber in einwandfreiem Polnisch vorbrachte, einer Sprache, die er, wie wir erfuhren, im Russischstudium gelegentlich erlernt hatte, imponierte uns dann doch. Immerhin stammt Thomas aus dem Westen Deutschlands, aus einer Gegend, die nur insofern mit dem Slawischen zu tun hat, als dort ab und zu jemand einen Polenwitz erzählt oder sich erinnert, dass es gar nicht lustig war, als der Russe Berlin genommen hat. Und doch bewies er, dass er mit der russischen Kultur vertraut ist, als er mein gesungenes „jesli jest w karmane patschka sigaret” weitersingen konnte mit „i bilet na samoljot s serebristym krylom”. Die russischsprachige Kultur ist selbst den meisten Polen weitgehend fremd, deshalb musste Thomas, der Deutsche aus Deutschland, der sein Ersatzdienstjahr im belarussischen Minsk zugebracht hat, um nicht zur Bundeswehr zu müssen und der die russische – und bei der Gelegenheit auch die polnische – Kultur wirklich gut kennt, mir mindestens so sehr imponieren, wie wenn er eimerweise Wodka getrunken hätte ohne in die Knie zu gehen. Sogar noch mehr, wenn ich ehrlich bin. Wenn er nämlich irgend so ein Thomas gewesen wäre, hätte er sich, ob er nun normalerweise trinkt oder nicht, um seinen Status als echter Kerl zu untermauern an den Tisch gesetzt und den Beweis angetreten. Aber Thomas war solches Gehabe wurscht. Und das fand ich eigentlich ganz in Ordnung. 

Keine Ahnung, wie er das anstellt … Wenn er nämlich Polnisch „gelegentlich“ gelernt hat, dann ist er bei dieser Gelegenheit so fit in dieser Sprache geworden, dass er mal eben zwei meiner Bücher ins Deutsche übersetzen konnte, deren Polnisch sogar mir selber manchmal reichlich schräg und abgedreht vorkam. Diese Bücher, die, das sei noch ergänzt, mit kulturellen Verweisen gespickt sind, hat Thomas ohne die geringsten Schwierigkeiten übersetzt. Er steckt so tief in der Kultur, eben nicht nur in der Sprache, sondern auch in der Kultur, was mindestens genauso entscheidend ist, dass ich nicht weiß, wie tief er erst in Dingen stecken muss, die er nicht nur „gelegentlich“ betreibt. 

Dieses „gelegentlich“ ist natürlich ein Scherz. Thomas Weiler ist, wie er vielfach unter Beweis gestellt hat, ein hervorragender Kenner der polnischen Kultur und Sprache, was (in Kombination mit der außergewöhnlichen Leichtigkeit, mit der er sich seiner eigenen Sprache bedient, was ich selbst nicht bezeugen kann, da ich Thomas‘ Sprache ungleich schlechter beherrsche als er die meine) die hohe Anerkennung seiner Arbeit und bedeutende Auszeichnungen belegen. Gleiches gilt für die Anerkennung seiner Übersetzungen als eigenständiger Kunstwerke – wenn ich durch meine Zusammenarbeit mit Thomas zu ihrer Entstehung beitragen konnte, erfüllt mich dies mit großem Stolz. Thomas ist es zu verdanken, dass meine Texte eine Form angenommen haben, die im deutschsprachigen Raum Interesse und Wertschätzung erfahren hat. Dafür bin ich Thomas zutiefst dankbar.

Prost, Thomas.

Ach, sorry. Du trinkst ja nicht😊






Aus dem Polnischen von Thomas Weiler
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